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perimeter ju entlaffen. ®ltfe Kompetenz begrünbet baS

KanfonSgeriht mit ber Satfactje, baß für ben gaE, als
biefelbe ntdjt beftünbe, ber in ben perimeter @tn bezogene
nicht barüber gehört mürbe, ob er überhaupt ju ben
Saften beS SBerfeS beizutragen babe ober ntdjt, ba ber
SRegterungSrat, beoor er ben perimeter z'ietje, bte ein»

feinen Seteiltgten nfdjt zujtebe. Sîun gebe eS aber offen*
bar nicht an, baß ein ißrioater ju oermögenSrechtlthen
Seiftungen hingezogen- merbe, obne baß ibm eine be*

börbtictie 3nftanj offenftetje, oon melier er über baS

Sorltegen ber SorauSfc jungen ber prinzipiellen Seitragô=
pflidbt überhaupt angehört raerben tonnte. ©§ fei baber
bie Sefiimmung beS 2lrt. 4 beS SBtlbbrhoerbauungS»
gefcßeS, baß ber SîegterungSrat ben Umfang beS beitragS
Pflichtigen @runbbefiße§ feftfteEe, nur als allgemeine
Umgrenzung ber Slufgabe ber ©häßungSfommiffton unb
eoentueE beS IHic^terS aufzufaffen, roelcbe bte Éîebuftion
ber SeitragSpflicht einer einzelnen ^ßargetle auf SEuE

felneSroegS auSfc^lie^e.
3« allen anbcrn ^Beziehungen unterfdbeiben fich bie

Kompetenzen beS fRidhterê im SahoetbauungS*S5erimeter»
prozefj nt<f)t oon benjenigen im ©traßenperimeterprozeß.

Da$ neue Zürcher ScewasKrwerk.
83on £>an§ SSiengräber.

SBenn man hört, baff ber burcbfcbnittlicbe tägliche
SBafferoer brauch auf ben Kopf ber fachet Setrölferung
berechnet 250 1, an heißen ©ommertagen fogat 350 1

befragt unb biefe labten mit ber 200,000 fiberfjbretten*
ben Slnmobnerzabl multipliziert, fo roirb man fth otel»

leicht fchon ein ungefähres Silb oon ben ungeheuren
SBaffetmengen machen fönnen, bie alltäglich bem roeiten
SeitungSneß ber ©tabt Zürich filtriert zugeführt metben
müffen. @S lieft fich fo letcijt unb ohne jebe ©rregung,
baß im oorigen 3tabr mehr als 17 SMionen Kubümeter
filtriertes See* unb Queflroaffer in Rurich oerbraucht
mürben. Unb bennoh roelche gemaltige Arbeit fiecft in
blefer f3ahl ober in ben 420 Kilometern be§ allgemeinen
Zürcher SBafferleiturigSneßeS, ba§ in allen SBetten oon
ben meterbicîen Döhren ber fRohmafferlettung bis zu ben

engen Setlungen meniger Zentimeter ba§ ganze ©labt*
gebiet unb bte tftachbargemetnben überfpannt.

@S finb In blefer Seit gerabe fünfzig Sabre oergangen,
als bte erfte etgenf liehe allgemeine gußetferne SBafferlel»
tung bte btS babtn mit hqgiettifhen ©tmihtungen menig
oerroöbnte ©tabt In einigen ©troffen burdjlief. ®er ba»

malige 3ürc^er ©tabttngenteur Dr. Sürfli baute in ber
Bimmat bei ber SRünfter brücke etn großes ©anbfilter
unb (i : h btefeS mehr ober meniger gut filtrierte SB äffer
in einen auf bem Sinbenhof errichteten SBafferturm
pumpen, Don mo e§ fich i« bie ©tabt oerteitte. SluS ben
fchon balb roieber eintretenben SBafferMamitäten lam
bann gürich bis in bte aEetjfingfte Seit eigentlich nie
mehr recht heraus. @in tßroeiforium löfte baS anbere ab.
Stach ber ShphuSepibemie beS 3teh*eS 1884 trug man
fich in Qürich mit ber 21 b ftht, alle Käufer mit gtucierlei
2lrten SBaffer z« oerforgen. @lne Séitung foflte in bte
Kühen ®rln!roaffer, eine anbere baS Srauhmaffer führen.
Slber bie barauS refultterenbe Unbequemlichkeit unb bte
niht unerbeblihen Kofien für bte Qnftaflation ließen
balb fotebe fßtäne fallen, ®roß ber elfrigften tn allen
Sellen 3ürihS angeftetlten Unterfuhungen über bie Ur*
fahe ber Zpibemie mar man zu feinem Ilaren Elefultat
gekommen. ®aS tn ber Simmat beim Saufhänzit rubenbe
©anbfilter mar zmar grünblih oerftopft, aber birefte
Krankheitserreger konnten ntht feftgefteEt metben. ©hon
bancals Jam man zu bem (SnbergebniS, baß bte oerooll»
fommnete Serforgnng ber ©tabt mit filtriertem ©eeroaffer

bie befie Söfung fei. SRan unterließ eS in allen ßeiten
niht, tu ber engern unb meitern Umgebmg, oor aEem
im 3uger»Sanb, nah öueEroaffer zu fhürfen. gür nor»
male SBitterungStage bötte auch genügenb heïangefhafft
metben können. Slber gerabe an ben konfumrelhften unb
auh feuergefährlichen ©ommertagen märe man tn ®e»

fahr gekommen, eines SageS „auf bem Trocknen zu üben".
über ben oberften Seil beS zürhetifhen ©tabtroatbeS,

ben Höhenrücken be§ KlemmeribobenS, führt heute eine

faft 30 km lange ©ammeUettung öueEroaffer auS bem
Sorze» unb ©ibîtal bem QueEroafferreferooir im 2llbtS»
gütli zu- 2lber btefeS hotte QueEroaffer hotte für bte

abertaufenb geroerbtthen ^Betriebe ber ©tabt burh ben

ftarfen Sîieberfhlag beS kohlenfauren KalfeS in ben

®ampffeffeln gegenüber bem meiheten ©eeroaffer otele
Stahteite. ©a's gab roobl auh füt bte 2luSgeßaltung
einer mobernen ©eeroafferantage ben 2luSfhiag. ®reißig
Qabre tat eine 1884 oor bem Sürfltplafs in ben See
blnetngebaute gaffungSleitung, bie bann im Seit beS

©hanzengrabenS unb ber ©tbl zu ben gilteranlagen im
Qnbuftrteguartter führte, rebliçhe ®tenfte. 2lber bie ftän»
bige, urioorhetgefehene ©ntmiälung Sütih§ oerlangte
oor einigen fahren auh für biefe Slnlagen nah 6tner

Zrroetterung.
©o ging man bann oor oier fahren an ben SiuSbau

beS neuen ©eeroafferroerfeS bei SBoEiShofen, baS eine
©rroettcrungSmôqtièîett für eine reichlich® SBafferoer»
forgung oon 400,000 ©Inroohnem zuläßt. @lne mähtige
gaffungSleitung oon faft 500 m Sänge, bie auf geroaD
liegen bis 70 m hohe« fhnttebeifernen Jochen oor bem

SBoEiShofer Çorn im Sütihfe® tuhß fougt 30 m unter
bem SBaffetfpiegel baS bort befonberS retne ©eeroaffer
hinauf zum Ufer unb bie ©lettromotorpumpen beS Horner
SBetîeê brücken btefeS SBaffer tn einem eifetnen ^Rotjr
unter ber Rtld^berger ©traße hinburh über 60 SJhter

Steigung zur Çornhalbe hinauf. (Sin betonierter Kanal
führt nun baS ©eeroaffer ben großen neuen gilteranlagen
im SRooS an ber SllbiSflraße z«. ®ie|'e roeiten fluchen
Saumetfe mit ihren nu^btingenben ©ehetmntffen gehören
gemiß z" ben bemerfenämerten ©rfheinungen beS mober»

neu 3ürid& ®urh eine SerteiEettung, bte fih aulomalifh
reguliert, fließt baS bisher ungereinigte ©eeroaffer tn bte

acht SafftnS ber Sorfilteraniage. @ln jebeS gi'ter hat
etne Dbetftäc|e oon 150 ml Sangfam fickert baS SBaffer
burh bte oerfhiebenen, immer feineren Körnerungen beS

©eeftefeS hinburh- ®te Sorftlterfhiht bat eine @ fumt»
ftärfe oon 65 cm. |>at ba§ nun oorgerenvgte SBaffer
bie Sorftiterîammern oerlaffen, ftießt eS, burh ©hmint»
meto entile reguliert, In bie Sleinfilteranlagen, bie au§
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Perimeter zu entlassen. Diese Kompetenz begründet das
Kantonsgericht mit der Tatsache, daß für den Fall, als
dieselbe nicht bestünde, der in den Perimeter Etnbezogene
nicht darüber gehört würde, ob er überhaupt zu den
Lasten des Werkes beizutragen habe oder nicht, da der
Regierungsrat, bevor er den Perimeter ziehe, die ein-
zelnen Beteiligten nicht zuziehe. Nun gehe es aber offen-
bar nicht an, daß ein Privater zu vermögensrechtlichen
Leistungen herangezogen- werde, ohne daß ihm eine be-

hördliche Instanz offenstehe, von welcher er über das
Vorliegen der Voraussetzungen der prinzipiellen Beitrags-
pflicht überhaupt angehört werden könnte. Es sei daher
die Bestimmung des Art. 4 des Wild b ich oerbauungs-
geßtzes. daß der Regierungsrat den Umfang des beitrags
Pflichtigen Grundbesitzes feststelle, nur als allgemeine
Umgrenzung der Aufgabe der Schätzungskommission und
eventuell des Richters aufzufassen, welche die Reduktion
der Beitragspflicht einer einzelnen Parzelle auf Null
keineswegs ausschließe.

In allen andern Beziehungen unterscheiden sich die

Kompetenzen des Richters im Bachoerbauungs-Perimeter-
prozeß nicht von denjenigen im Slraßenperimeterprozeß.

v«t neue SiiiMr SèîMaîmmrk.
Von Hans Biengräber.

Wenn man hört, daß der durchschnittliche tägliche
Wasserverbrauch auf den Kopf der Zürcher Bevölkerung
berechnet 250 I, an heißen Sommertagcn sogar 350 I
beträgt und diese Zahlen mit der 200,000 überschreiten-
den Einwohnerzahl multipliziert, so wird man sich viel-
leicht schon ein ungefähres Bild von den ungeheuren
Wassermengen machen können, die alltäglich dem weiten
Leitungsnetz der Stadt Zürich filtriert zugeführt werden
müssen. Es liest sich so leicht und ohne jede Erregung,
daß im vorigen Jahr mehr als 17 Millionen Kubikmeter
filtriertes See- und Quellwasser in Zürich verbraucht
wurden. Und dennoch welche gewaltige Arbeit steckt in
dieser Zahl, oder in den 420 Kilometern des allgemeinen
Zürcher Wasserleitungsnetzes, das in allen Weiten von
den meterdicken Röhren der Rohwasserleitung bis zu den

engen Leitungen weniger Centimeter das ganz: Stadt-
gebiet und die Nachbargemeinden überspannt.

Es sind in dieser Zeit gerade fünfzig Jahre vergangen,
als die erste eigentliche allgemeine gußeiserne Wassertet-
lung die bis dahin mit hygienischen Einrichtungen wenig
verwöhnte Stadt in einigen Straßen durchlief. Der da-
malige Zürcher Stadttngenieur Dr. Bürkli baute in der
Limmat bei der Münster brücke ein großes Sandfilter
und li ß dieses mehr oder weniger gut filtrierte Wasser
in einen auf dem Lindenhof errichteten Wasserturm
pumpen, von wo es sich in die Stadt verteilte Aus den
schon bald wieder eintretenden Wasserkalamitäten kam
dann Zürich bis in die allerjüngste Zeit eigentlich nie
mehr recht heraus. Ein Provisorium löste das andere ab.
Nach der Typhusepidemie des Jahres 1884 trug man
sich in Zürich mit der Absicht, alle Häuser mit zweierlei
Arten Waffer zu versorgen. Eine Leitung sollte in die
Küchen Trinkwasser, eine andere das Brauchwasser führen.
Aber die daraus resultierende Unbequemlichkeit und die
nicht unerheblichen Kosten für die Installation ließen
bald solche Pläne fallen. Trotz der eifrigsten in allen
Teilen Zürichs angestellten Untersuchungen über die Ur-
fache der Epidemie war man zu keinem klaren Resultat
gekommen. Das in der Limmat beim Bauschänzli ruhende
Sandfilter war zwar gründlich verstopft, aber direkte
Krankheitserreger konnten nicht festgestellt werden. Schon
damals kam man zu dem Endergebnis, daß die vervoll-
kommnete Versorgung der Stadt mit filtriertem Seewasser

die beste Lösung fei. Man unterließ es in allen Zeiten
nicht, in der engern und weitern Umgebung, vor allem
im Zuger-Land, nach Quellwasser zu schürfen. Für nor-
male Witterungstage hätte auch genügend herangeschafft
werden können. Aber gerade an den konsumreichsten und
auch feuergefährlichsten Sommertagen wäre man in Ge-
fahr gekommen, eines Tages „auf dem Trocknen zu sitzen".

über den obersten Teil des zürcherischen Stadtwaldes,
den Höhenrücken des Klemmeribodens, führt heute eine

fast 30 km lange Sammelleitung Quellwasser aus dem
Lorze- und Sihltal dem Quellwasserreservoir im Albis-
gütli zu. Aber dieses harte Quellwasser hatte für die

abertausend gewerblichen Betriebe der Stadt durch den
starken Niederschlag des kohlensauren Kalkes in den
Dampfkesseln gegenüber dem weicheren Seewasser viele
Nachteile. Das gab wohl auch für die Ausgestaltung
einer modernen Seewasseranlage den Ausschlag. Dreißig
Jahre tat eine 1884 vor dem Bürkliplatz in den See
hineingebaute Fassungsleitung, die dann im Bett des

Schanzengrabens und der Sihl zu den Filteranlagen im
Jndustrtequartter führte, redliche Dienste. Aber die stän-
dige, unvorhergesehene Entwicklung Zürichs verlangte
vor einigen Jahren auch für diese Anlagen nach einer

Erweiterung.
So ging man dann vor vier Jahren an den Ausbau

des nmen Seewasserwerkes bei Wollishofen, das eine

Erweiterungsmöalichkeit für eine reichliche Wafferoer-
sorgung von 400,000 Einwohnern zuläßt Eine mächtige
Fassungsleitung von fast 500 m Länge, die auf gewal-
tigen bis 70 m hohen schmtedeisernen Jochen vor dem

Wollishofer Horn im Zürichsee ruht, saugt 30 m unter
dem Wasserspiegel das dort besonders reine Seewasser
hinauf zum Ufer und die Elektromotorpumpen des Horner
Werkes drücken dieses Wasser in einem eisernen Rohr
unter der Kitchberger Straße hindurch über 60 Meter
Steigung zur Hornhalde hinauf. Ein betonierter Kanal
führt nun das Seewasser den großen neuen Filteranlagen
im Moos an der Albisstraße zu. Diese weiten fluchen
Bauwerke mit ihren nutzbringenden Geheimnissen gehören
gewiß zu den bemerkenswerten Erscheinungen des moder-
nen Zürich Durch eine Verteilleitung, die sich automatisch
reguliert, fließt das bisher ungereinigte Seewasser in die

acht Bassms der Vorfilteranlage. Ein jedes Fi'ter hat
eine Oberfläche von 150 mfi Langsam sickert das Waffer
durch die verschiedenen, immer feineren Körnerungen des

Seekieses hindurch. Die Vorfilterschicht hat eine G samt-
stärke von 65 cm. Hat das nun vorgereiwgte Waffer
die Vorfuterkammern verlassen, fließt es, durch Schwim-
mervmtile reguliert, in die Reinfitteranlagen, die aus
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15 gewaltigen Kammern oon 1150 ©anbobetftädie
beftehen. Qmmer fünf biefeï Kammern ftnb tn einem
ftac|bachigen ©ebäube oereinigt. Stuf einem engen 9?oft
oon S3ab?ftetnert ruht tn btefen gitterbecïen eine faft metecn
biete wohtgeorbnete Sticht non oetfd)teberdömigem ©ee»

fanb, burcfj bte bal 9Baffer nur langfant hlnburchftdern
fann. ffe langfamer btefe tReinfitter arbeiten, befto reiner
wirb bal SBaffer. ©in Quadratmeter ber ftittesftäche
filtriert ungefähr gwet Kubdmeter SOBaffer im Sage. 8BiH
man biefe gitterfdeichten reinigen, fo bringt man ein
îtaftigel Suftgebläfe buref) bie getonten iftohte unter ben

©anb; buid) Suft unb SB äffer wirb bann ber ©anb
oon allen gremblörpern befreit.

®a nun ber SBaffetbebarf in ber ©tabt oerftänb=
ttcherwelfe ein recht fchœanîenber ift, leitet ber
meifter bal löftlid) gereinigte SBaffet in bal geroaïtige
SRelnwafferrefetooir, bal fo groß tft, um für eine gtal'b

miüionenftabt p reiben, oorfäuftg in feiner ©röfje neben-

amtlich aud) rwd) ein an anbrer ©teile ber ©tabt nötige!
3-teferooir erfe^t. Son biefem fReinwaffetreferootr im SDtool
merben nun bte oerfd)lebetien IRefetooire 3ärid^§, bie je
nach ihrer £>öhe über bem SReerelfpiegel bie tftieber,
3Rittel= unb ftochbriidpnen ber ©tabt oerforgen, befdjidt.
®utch präjife Kontrottfpfteme weiß ber ffittermetfter,
roteotel SBaffer er neu p filtrieren bat. ®al ift für bte

Qualität bei Söafferl oon größter SBidjiigfett, ®a bal
Sltbilbofer Quellioafferreferooir, bal aul Quellen gefpetft
roirb, auch einige ber 3ür<her Sßafferleitungen bewirft,
fo roirb man häufig gemifchtel ®ee= unb Queüwaffer
ben Seitungen entnehmen. ®urch bie mobernen ©rrungen
jdpften auf bem ©ebtete ber ffilterteclpit roirb audh ber
iüdl)tigfie gachmann ©ebwierigfeiten haben, bal fit rierte
©eemaffer oom Qucttwaffer im ©efchmad p untertreiben.

®al neue ©eewafferwerf ber ©tabt günd) mit feinen
gewaltigen ©anbfiiteranlagen gehört p ben mobernften
fetner 3lrt. Seim Sau tourbe ïeine ©rfahrung oergeffen.
Sange îommenbe 3ahrgeh"te wirb el feinen Qmecîen
btenen. Unb bann werben gewiß unfere iRa^fahren
anbere üUlethobett jur Safferreintgung etbacht h«öen,
DJlethoben, bie oieUeid^t bie Strahlen ber ©onne nu|en.
Sil p jener Qeit aber fltefjen noch unenblidje ©tröme
bei frifc|en SSBafferl oon ben fsöhett im SRool h'u jur
©tabt, um abertaufenb Qwecten p btenen.

3nr ©aspteilwtg ici ietnigejeßtem Being.
(Sorrefponbenj.)

3Rit ber unerbiitttcïjen SDtaßreget pr fperabfetpng
bei ©alüerbrauchel auf '/<» ber 1-jäfjrigen Stbgabe

hat man bie Setrieblteiter ber ©alroerfe bor eine ebenfo
fchroterige wie unbanfbnre Stufgabe gefteKt. Sitte Klagen
über maugetnben ©aêbrud, „fchtechtc» (SalVteur-g ®a§
ufio. finb üerftummt; bafür tönt aber überall aul ber
Sürgerfdjaft ber 3tuf nach einem „gerechteren" Setfahren.
®ie „©djabtone" wirb mit ber „unüerftanbtichen Sureau»
traite" üerbammt; ungähtige warten mit „traffen" Sei»
fpieten auf unb geben neue Steppte an, nad) betten .bie
Serteitung eingig gerecht, jebe anbere aber ungerecht fei.

Sßer "üor btefe Stufgabe geftetlt ift unb bte. gaü|e
©actje famt ben neuen Sorfchtägen unb Slnrrgüngen
prüft, wirb ohne weiteres gugeben müffen,.baß jebel
Serteitnnglfhftem gemiffe gärten aufweift. ®et Sürger
wirb aber wenn er nicht btof einige, fottbern alle
bisherigen Slbonnenten in Setrad)t gtef)t unb bie Oon ihm
borgefctjtagene, etngig gerechte Serteitung §u ©übe bentt,
etnfehen, baf e§ nur an §anb genauer ^ahten möglich
ift, etn Urteil p fatten über bie ©erechtigfeit itnb Un»
gerechtigteit ber einzeln en Serteitnnglarten.

Sm Dîadtjfotgenben foil üerfucht werben, ben Oîadj»
weil p teiften, baff bie üermeiuttichen Ungercchtigteiten
bet Slbftufnng nach üerfd)iebenen fßrojenten nicht fo
fchtimm finb, "wie man bei nur oberflächlicher Senrteitung
glaubt, unb bafe bie Oon Steten geforberte Serteitung
nach ber Ä'opfpht gerabep bie ungerechtere Oon alten
wäre.

1. Seben ÜRonat gleiche ©almenge.
9Jtanche SBerte haben fid) bie Zuteilung fehr einfach

gemacht: Sont gahrclberbrauch würbe burchwegl ein
Siertct abgepgen, ber IReft bnreh 12 geteilt unb beut
Stbonnent mitgeteilt, baff er bom 1. fy^bruar ab jeben
SRonat gteid)üiet Subifmeter ®al pm gewohntidjen
fßreil, ben monatlichen üRehtberbraud) mit beut metjr»
fachen (meift bterfadhen) fßretl beptd müffe. ®a§
mag. für bal 2Ber! fehr einfach fein, für bie 2tbonnenteu
ift el unhaltbar. Qenn cl wirb wenige 2l6onnenten
geben, bie jeben SRonat ungefähr gtetd)Oiet @a8 brauchen ;

fämttiche SSerte haben fonft im SBinter ben größten,
im ©omnter ben Eleinften Serbraud). §at ber Abonnent
etettrifdjel Sicht, fo ift bei ifjm'ber Serbrauch nur bann
ein gleichmäßiger, wenn er nicht ben ^Immerofen gum
lochen benütjt; tut er ba§ aulgtebig, fo hat er im
SSinter biet weniger ©alOerbrauch aI8 tm ©ommer.
Seint Abonnenten mit Seucht» unb Äochgal ift ba8

Serhättnil gerabe umgetet)rt : Sro SBinter Oiet größern
Serbrauch all im ©omnter. ®a bie $odjgelegent)eit
im Qfen nidjt in bem üftaße ben ©altonfum Oerminbern
wie bie @a8beleud)tung ihn im Söinter Permehrt, fo
hat man eben allgemein im SDurdjfchnitt in ben SBinter»
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15 gewaltigen Kammern von 1150 in^ Sandobelfläche
bestehen. Immer fünf dieser Kammern sind in einem
flachdachigen Gebäude vereinigt. Auf einem engen Rost
von Backsteinen ruht in diesen Filterbecken eine fast meter-
dicke wohlgeordnete Schicht von verschieden körnigem See-
sand, durch die das Wasser nur langsam hindurchsickern
kann Je langsamer diese Reinfilter arbeiten, desto reiner
wird das Wasser. Ein Quadratmeter der Filterfläche
fiäriert ungefähr zwei Kubikmeter Wasser im Tage. Will
man diese Feierschichten reinigen, so bringt man ein
kräftiges Luftgebläse durch die gelochten Rohre unter den

Sand; durch Luft und Wasser wird dann der Sand
von allen Fremdkörpern befreit.

Da nun der Wasferbedarf in der Stadt verständ-
licherweise ein recht schwankender ist, leitet der Filter-
metster das köstlich gereinigte Wasser ìn das gewaltige
Reinwasserreserooir, das so groß ist, um für eine Halb
Millionenstadt zu reichen, vorläufig in seiner Größe neben

amtlich auch noch ein an andrer Stelle der Stadt nötiges
Reservoir ersetzt. Von diesem Reinwasserreservoir im Moos
werden nun die verschiedenen Reservoire Zürichs, die je
nach ihrer Höhe über dem Meeresspiegel die Nieder-,
Mittel- und Hochdruckzonen der Stadt versorgen, beschickt.

Durch präzise Kontrollsysteme weiß der Filtermeister,
wieviel Wasser er neu zu filtrieren hat. Das ist für die

Qualität des Wassers von größter Wichtigkeit. Da das

Atbishofer Quellwasserreservoir, das aus Quellen gespeist
wird, auch einige der Zürcher Wasserleitungen beschickt,

so wird man häufig gemischtes See- und Quellwasser
den Leitungen entnehmen. Durch die modernen Errungen
schaften auf dem Gebiete der Filtertechnik wird auch der
tüchtigste Fachmann Schwierigkeiten haben, das filrierte
Seewasser vom Quillwasser im Geschmack zu unterscheiden.

Das neue Seewasserwerk der Stadt Zürich mit seinen
gewaltigen Sandfiiteranlagen gehört zu den modernsten
seiner Art. Beim Bau wurde keine Erfahrung vergessen.

Lange kommende Jahrzehnte wird es seinen Zwecken
dienen. Und dann werden gewiß unsere Nachsahren
andere Methoden zur Wasserreinigung erdacht haben,
Methoden, die vielleicht die Strahlen der Sonne nutzen.
Bis zu jener Zeit aber fließen noch unendliche Ströme
des frischen Wassers von den Höhen im Moos hin zur
Stadt, um abertausend Zwecken zu dienen.

Zur GaszuteilW bei hcraögeWeni Bezug.
(Korrespondenz.)

Mit der unerbittlichen Maßregel zur Herabsetzung
des Gasverbrauches auf der htzijährigen Abgabe

hat man die Betriebsleiter der Gaswerke vor eine ebenso
schwierige wie undankbare Aufgabe gestellt. Alle Klagen
über mangelnden Gasdruck, „schlechtes Gas", teur s Gas
usw. sind verstummt; dafür tönt aber überall aus der
Bürgerschaft der Ruf nach einem „gerechteren" Verfahren.
Die „Schablone" wird mit der „unverständlichen Bureau-
kratie" verdammt; unzählige warten Mit „krassen" Bei-
spielen auf und geben neue Rezepte an, nach denen die

Verteilung einzig gerecht, jede andere aber ungerecht sei.

Wer vor diese Aufgabe gestellt ist und die ganze
Sache samt den neuen Vorschlägen und Anregungen
prüft, wird ohne weiteres zugeben müssen, daß jedes
Verteilungssystem gewisse Härten aufweist. Der Bürger
wird aber wenn er nicht bloß einige, sondern alle
bisherigen Abonnenten in Betracht zieht und die von ihm
vorgeschlagene, einzig gerechte Verteilung zu Ende denkt,
einsehen, daß es nur an Hand genauer Zahlen möglich
ist, ein Urteil zu fällen über die Gerechtigkeit und Un-
gerechtigkeit der einzelnen Verteilungsarten.

Im Nachfolgenden soll versucht werden, den Nach-
weis zu leisten, daß die vermeintlichen Ungerechtigkeiten
bei Abstufung nach verschiedenen Prozenten nicht so

schlimm sind, "wie man bei nur oberflächlicher Beurteilung
glaubt, und daß die von Vielen geforderte Verteilung
nach der Kopfzahl geradezu die ungerechteste von allen
wäre.

1. Jeden Monat gleiche Gasmenge.
Manche Werke haben sich die Zuteilung sehr einfach

gemacht: Vom Jahresverbrauch wurde durchwegs ein
Viertel abgezogen, der Rest durch 12 geteilt und dem
Abonnent mitgeteilt, daß er vom 1. Februar ab jeden
Monat gleichviel Kubikmeter Gas zum gewöhnlichen
Preis, den monatlichen Mehrverbrauch mit dem mehr-
fachen (meist vierfachen) Preis bezahlen müsse. Das
mag. für das Werk sehr einfach sein, für die Abonnenten
ist es unhaltbar. Denn es wird wenige Abonnenten
geben, die jeden Monat ungefähr gleichviel Gas brauchen ;

sämtliche Werke haben sonst im Winter den größten,
im Sommer den kleinsten Verbrauch. Hat der Abonnent
elektrisches Licht, so ist bei ihm der Verbrauch nur dann
ein gleichmäßiger, wenn er nicht den Zimmerofen zum
Kochen benützt; tut er das ausgiebig, so hat er im
Winter viel weniger Gasverbrauch als im Sommer.
Beim Abonnenten mit Leucht- und Kochgas ist das
Verhältnis gerade umgekehrt: Im Winter viel größern
Verbrauch als im Sommer. Da die Kochgelegenheit
im Ofen nicht in dem Maße den Gaskonsum vermindern
wie die Gasbeleuchtung ihn im Winter vermehrt, so

hat man eben allgemein im Durchschnitt in den Winter-
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